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(£ftt>as übep bie ©efebiebfe
einer 3>oißöfeud>e.

gdp pabe bor mir einen Sluffap aus bem
gapre 1853, ber fiep mit ber ÜK ataria be»

fcpäftigt, einer Sranlpeit, bie biete gaprpun»
berte große Stiengen bon SVenfepen befiel unb
gum Seit rafcf), gum Seit tangfa'm umbracpte.
Sente, mo mir über ben Erreger vtnb feine
Verbreitungêart ban! bem gorfeperetfer nnb
ber Eingabe berbienter SJiänner unterrichtet
fittb, ift e§ intereffant, gu fei)en, mie man fict)
bantalê biefe Vorgänge baepte. S)er Strtiïel ift
überfeprieben : „ätngeige gegen einen ©ift»
Wtörber." SBie bie meiften itatienifetjen unb
frangöfifepen ©iftmörber, fagt ber Stutor, pan»
belt eê fid) um ein meibticpeê SBefen. Vîalaria
heißt: fcptedpte Suft. S)er Értiïelfcpreiber fagt:
©ie ift niept ein Ergeugniê fepteepter Suft, über»
dotierter Söfe, fepteepter .Üanatifation, fie ift
eine Emanation (2tu§bünftung) eigener Strt.
gut ©egenfap gu Spppuê unb anberen an»
ftedenben Äranfpeiten mirb fie niept buret) Söe=

ïuprung bon Vïenfcp gu Vienfcp übertragen,
ihre gieber finb unterbrochen nnb bei un§
(in Engtanb) in ihrer mitbeften gorrn beïannt,
in anberen Shmnelêftrtcpen gerftört fie mit
fcpredtidjer ©ematt nnb reißt Männer, grauen
Unb Einher gu tanfenben bat)in.

Sie SJMaria erhebt fich bon ber Erbober»
fläche, ihre gorm ift tuftig, teinen ©innen er»
fennbar. ftein Ehemifer ïann fie greifen, mir
ïennen fie nur au§ ihren Säten unb biefe finb
entferlief). Erft bor etma 160 gapren mürbe
fie befeprieben bon einem italienischen gorfeper,
ber fie au§ ben fc^äbtidhen Stusbünftungen ber
©ümfjfe herleitete, ©ie ift eine Softer ber
©onne unb ïann in tatteren Orten nicht ejiftie»
ren. ©ie erfcheint nie in ben lätteren gaf)re§=
Seiten unferer ©ebiete; in märmeren Säubern
ift fie am tätigften, mo bie Siße am größten
ift.

Sie 9Jîataria bertangt auch etmaê feuchten
®oben ; Sroctenheit behagt ihr nicht, gn Eng»
tanb erzeugt fie ihr gieber faft nur an ber
Ofttüfte, mo ©ümpfe unb sDlarfct)en finb, bie
oft bon Sßaffer überflutet merben. gn ben
testen gahren hat fie ftarï an Verbreitung ab»

genommen, ba mo burch Srainieren be§ Voben§
3tiarfchen in trocteneê Sanb umgemanbett mor»
ben finb, mährenb fie früher auch in Sonbon
häufig mar. 2In Salaria finb fomot)t ber
®onig gaïob ber gtoeite mie Otiber Erommett
geftorben.

Säng§ ber hottänbifchen ßiifte ift bie 93ca(a=
ïta berbreitet; fie ift in ben ßontinifchen
«ümpfen nahe bei Vom gn Saufe, ©ie be»

herrfeßt bie meiten ©ebiete ber 9Karemmen
palienifcheê Sieftanb) fo, baß burch fi£ manche
-leiten Sanbe§ faft unbemohnbar merben. gn

gnbien bertaffen am Enbe ber Vegengeit, menn
bie ©onne auf bie feuchten SBälber beê Vor»
ben§ nieberbrennt, alte Sebemefen biefe: bie
Siger gehen auf bie Süget, Antilopen unb
mitbe ©chmeine bringen in futtibierte ©egen»
ben bor ; sf3 er fönen, bie in biefer geil bie 3Bät»
ber burchfchreiten müffen, mie Sräger unb
©otbaten, erjähten, baß man ïaum einen Voget
bemerïen ïann. ©ie fliehen alte bor ber 3tia»
taria, bie aus ben Sümpfen auffteigt, bis bie
größte Si(?e borbei ift.

Sie Viataria braucht Sifse, Suft, SB äffer unb
Erbe ; benn fie betritt nie ba§ Vorb eineê
©chiffeê, außer, menn eS am Ufer liegt.

llnfer ©chriftftetter fcheint bie SRataria eini»
germaßen mit bem gelben gieber p bermech»
fein, menn er ergä£)It, baß ©otbaten, bie eine
einzige Vacht in einem nefgetegenen Sager
©chitbmache fteßen mußten, bon gieberbetierien
gepadt mürben unb rafdj ftarben. 3lber auch
ba§ getbe gieber geigt fich trt beri gleichen Ver»
hättniffen mie bie OJiataria. gebenfattS ift eS

bemerïenSmert, baß fchon eine geringe Sofie,
pin S«get, menig höher at§ ber ©umpf, genügt,
bamit fich Viataria bort nicht geigt.

Vemohner bon SVatariagegenben merben
naef) unb nach einigermaßen immunifiert unb
beïommen bie ftraniheit nur in geringerem
©rabe. gn gemiffen fpanifepen ©egenben mur»
ben ©otbaten au§ anbern Orten mie gtiegen
bapingerafft, mährenb bie anfäßige Vebôtïe»

rung, menn fepon niept gefunb, fonbern gelb,
fcpmach unb mager, mit biefent aufgetriebenem
Vauch unb gefchmoftener Seber, boch am Seben
bleiben. Eine Stuênahme matten bie Veger,
benen bie .ftranfheit nichts anhaben tonnte.
SBahrfcheinticf) murbeft fie, ba bie Vtataria auê
Stfriïa ftammt, im Saufe bon ©enerationen
gängtich immunifiert.

Salaria ift am gefährlichsten bei Vacpt. gn
einem berfeudften gtecEen gu fchtafen, führt faft
ficher gur Erïranïnng. Von ber Vefatnutg eine§
©chiffeS, ba§ bei ber gnfet ©t. Spomaê bor
Stnïer tag, fdEjtiefen fechgetp OVann am Ufer ;

breigehn babon ftarben an SVataria. Sie an»
bern gingen tagsüber an Sanb, lehrten aber
bei. 9cac()t auf ihr @<hif gurüc! unb blieben
atte gefunb. Sie gremben, bie bie pontinifepen
©ümpfe bei Vom burepreiften, blieben gefunb,
menn fie bieê bei Sage taten, menn fie aber
bon ber Vacpt überrafept mürben, erïranïten
biete.

gerner ïann bie Vcataria burch ben SBinb,
oft mit Vebet gufammen, in gefunbe Seite ber
©egenb berfepteppt merben. Oft ift in einer
Entfernung bon 500 Vietern ein Sanbftricp
tätlich, ber anbere, etmaê pöper gelegene ge»

funb. Ser SBinb bläft in biefen gälten in ber
Vicptung bon einem ©umpfe gegen ben ge»
funben Ort. Stber über eine SBafferftäcpe ïann

bie Vlataria niept manbern : ©epiffe, bie in
geringer Entfernung born lifer einer VMaria»
gegenb anïern, bleiben bon ber Äranfpeit ber»
fepont.

gn ber älteren ©efdpicpte finb Veifpiele niept
fetten, baß burcp Viataria gange ©täbte bem
Verfaft preisgegeben mürben, fo eine ©tabt
Vinfa, niept meit bon Vom, bie in ©umpf unb
©eftrüpp nur noep Vuinen aufmeift unb gur
römifepen .Slaifergeit eine btüpenbe Vieber»,
taffung mar. Sie Vemopner berließen bie ©e»

genb megen ber Vcalaria. ©epott ber größte
atte grie^ifepe Strgt SipPü©ate§ mie§ auf bie
mieptige Volte ber ©ümpfe pin, unb ber 5ßpi=

tofopp Empeboïteê fott eine figitianifepe ©tabt
bon VMaria befreit paben, inbem er bie
©ümpfe in iprer Vacpbarfcpaft auêtrocfnete.
ga, ein ©epriftftetter bes StttertumS fagt fo»

gar, baß überaft mo ©ümpfe finb, fiep ïteine,
unfieptbare Sebemefen finben, bie burcp Vafe
unb Vhmb in ben Körper einbringen' unb
.ftranïheiten ergeugen, atfo eine Slnficpt, bie
burcp bie Entbedungen ber Veïteriotogie bolt
beftätigt morben ift.

Vlau nimmt an, baß bie ÜVataria etma 1500;
gapre bor Eprifti ©eburt au§ Stfriïa naep ben
europäifdjen Sänbern eingefepteppt morben ift.
E§ ift maprfcpeinlich, baß ber gufammenbruep
ber gried)ifcpen, fo poep entmidetten Kultur,
auf bie Segimierung ber Vlenfcpen burcp biefe
©eudpe gurüdgufüpren ift, menigftenê ift bieë
bie Énfidit ïompetenter ^iftoriïer. Stud) in
gtatien murbe fie bann etma 200 bor Epr. ein»
gefepteppt. ©ie berbreitete fid) rafep. Stber bie
©tabt Vom fcpeint bon ipr berfepont geblieben
gu fein. Senn fie mar auf Sügetn erbaut unb
bie bagmifepen tiegenben Säler mürben feport
früp, 3UÏ Seit ber erften Könige, burcp ben
Vau ber großen floate troden gelegt, bie fo
meit mar, baß ein betabener Seumagen burcp»
fapren tonnte. Stucp murbe ber ©tabt burcp
munberbare Slquabuïte (SBafferteitungen) bon
ben entfernten Vergen reineê, guteê SBaffer
gugefüprt.

9Van glaubt aitcp, baß ber gerfall ber römi»
fepen Vepubtiï burcp bie Vïataria berurfadft
murbe, inbem bie Vauern, bie biefer .ftrantpeit
gu entftiepen in bie ©tabt gogen, bort gu Sßöbet
mürben, moburdp erft baê Emporfteigen bon
allerlei fcpted)ten Seuten unb bon ©cpeufälern,
mie bie Éaifer Eatiguta unb Vero, bie bem
5ßöbet fepmeiepetten, mögtiep murbe. ©päter, atê
bie Vöttermanberung unb anbere ïriegerifcpe
geiten Vom teilmeife gerftörten unb in tlnorb»
nung braepten, berfumpfte auep ein Seil ber
©tabt mieber unb bie VMaria geigte fiep mte»
ber. Von pier au§ unb burcp bie mannigfaepen
Vermifcpungen ber Sßenfcpen berbreitete fiep
bie Ärantpeit über gang Europa.

Sa§ Seitiuittet für bie Jîranïpeit unb biete
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Etwas über die Geschichte
einer Volßsseuche.

Ich habe vor mir einen Aufsatz aus dem
Jahre 1853, der sich mit der Malaria
beschäftigt, einer Krankheit, die viele Jahrhunderte

große Mengen von Menschen befiel und
zum Teil rasch, zum Teil langsam umbrachte.
Heute, wo wir über den Erreger und feine
Verbreitungsart dank dem Forschereifer und
der Hingabe verdienter Männer unterrichtet
sind, ist es interessant, zu sehen, wie man sich
damals diese Vorgänge dachte. Der Artikel ist
überschrieben: „Anzeige gegen einen Gift-
Mörder." Wie die meisten italienischen und
französischen Giftmörder, sagt der Autor, handelt

es sich um ein weibliches Wesen. Malaria
heißt: schlechte Luft. Der Artikelschreiber sagt:
Sie ist nicht ein Erzeugnis schlechter Luft,
übervölkerter Höfe, schlechter Kanalisation, sie ist
eine Emanation (Ausdünstung) eigener Art.
Im Gegensatz zu Typhus und anderen
ansteckenden Krankheiten wird sie nicht durch
Berührung von Mensch zu Mensch übertragen,
ihre Fieber sind unterbrochen und bei uns
(in England) in ihrer mildesten Form bekannt,
in anderen Himmelsstrichen zerstört sie mit
schrecklicher Gewalt und reißt Männer, Frauen
Und Kinder zu taufenden dahin.

Die Malaria erhebt sich von der Erdoberfläche,

ihre Form ist luftig, keinen Sinnen
erkennbar. Kein Chemiker kann sie greifen, wir
kennen sie nur aus ihren Taten und diese sind
entsetzlich. Erst vor etwa 160 Jahren wurde
sie beschrieben von einem italienischen Forscher,
der sie aus den schädlichen Ausdünstungen der
Sümpfe herleitete. Sie ist eine Tochter der
Sonne und kann in kälteren Orten nicht existieren.

Sie erscheint nie in den kälteren Jahreszeiten

unserer Gebiete; in wärmeren Ländern
ist sie am tätigsten, wo die Hitze am größten
ist.

Die Malaria verlangt auch etwas feuchten
Boden; Trockenheit behagt ihr nicht. In England

erzeugt sie ihr Fieber fast nur an der
Ostküste, wo Sümpfe und Marschen sind, die
oft von Wasser überflutet werden. In den
letzten Jahren hat sie stark an Verbreitung
abgenommen, da wo durch Trainieren des Bodens
Marschen in trockenes Land umgewandelt worden

sind, während sie früher auch in London
häufig war. An Malaria sind sowohl der
König Jakob der Zweite wie Oliver Cromwell
gestorben.

Längs der holländischen Küste ist die Malaria
verbreitet; sie ist in den pontinischen

Sümpfen nahe bei Rom zu Hause. Sie
beherrscht die weiten Gebiete der Maremmen
Italienisches Tiefland) so, daß durch sie manche
Meilen Landes fast unbewohnbar werden. In

Indien verlassen am Ende der Regenzeit, wenn
die Sonne auf die feuchten Wälder des Nordens

niederbrennt, alle Lebewesen diese: die
Tiger gehen auf die Hügel, Antilopen und
wilde Schweine dringen in kultivierte Gegenden

vor; Personen, die in dieser Zeit die Wälder

durchschreiten müssen, wie Träger und
Soldaten, erzählen, daß man kaum einen Vogel
bemerken kann. Sie fliehen alle vor der
Malaria, die aus den Sümpfen aufsteigt, bis die
größte Hitze vorbei ist.

Die Malaria braucht Hitze, Luft, Wasser und
Erde; denn sie betritt nie das Bord eines
Schiffes, außer, wenn es am Ufer liegt.

Unser Schriftsteller scheint die Malaria
einigermaßen mit dem gelben Fieber zu verwechseln,

wenn er erzählt, daß Soldaten, die eine
einzige Nacht in einem nesgelegenen Lager
Schildwache stehen mußten, von Fieberdelierien
gepackt wurden und rasch starben. Aber auch
das gelbe Fieber zeigt sich in den gleichen
Verhältnissen wie die Malaria. Jedenfalls ist es

bemerkenswert, daß schon eine geringe Höhe,
pin Hügel, wenig höher als der Sumpf, genügt,
damit sich die Malaria dort nicht zeigt.

Bewohner von Malariagegenden werden
nach und nach einigermaßen immunisiert und
bekommen die Krankheit nur in geringerem
Grade. In gewissen spanischen Gegenden wurden

Soldaten aus andern Orten wie Fliegen
dahingerafft, während die ansäßige Bevölkerung,

wenn schon nicht gesund, sondern gelb,
schwach und mager, mit dickem aufgetriebenem
Bauch und geschwollener Leber, doch am Leben
bleiben. Eine Ausnahme machten die Neger,
denen die Krankheit nichts anhaben konnte.
Wahrscheinlich wurdest sie, da die Malaria aus
Afrika stammt, im Laufe von Generationen
gänzlich immunisiert.

Malaria ist am gefährlichsten bei Nacht. In
einem verseuchten Flecken zu schlafen, führt fast
sicher zur Erkrankung. Von der Besatzung eines
Schiffes, das bei der Insel St. Thomas vor
Anker lag, schliefen sechzehn Mann am Ufer;
dreizehn davon starben an Malaria. Die
andern gingen tagsüber an Land, kehrten aber
bei. Nacht auf ihr Schis zurück und blieben
alle gesund. Die Fremden, die die pontinischen
Sümpfe bei Rom durchreisten, blieben gesund,
wenn sie dies bei Tage taten, wenn sie aber
von der Nacht überrascht wurden, erkrankten
viele.

Ferner kann die Malaria durch den Wind,
oft mit Nebel zusammen, in gesunde Teile der
Gegend verschleppt werden. Oft ist in einer
Entfernung von 500 Metern ein Landstrich
tätlich, der andere, etwas höher gelegene
gesund. Der Wind bläst in diesen Fällen in der
Richtung von einem Sumpfe gegen den
gesunden Ort. Aber über eine Wasserfläche kann

die Malaria nicht wandern: Schiffe, die in
geringer Entfernung vom Ufer einer Malariagegend

ankern, bleiben von der Krankheit
verschont.

In der älteren Geschichte sind Beispiele nicht
selten, daß durch Malaria ganze Städte dem
Verfall preisgegeben wurden, so eine Stadt
Ninfa, nicht weit von Rom, die in Sumpf und
Gestrüpp nur noch Ruinen aufweist und zur
römischen Kaiserzeit eine blühende Nieder-,
lassung war. Die Bewohner verließen die
Gegend wegen der Malaria. Schon der größte
alte griechische Arzt Hippokrates wies auf die
wichtige Rolle der Sümpfe hin, und der
Philosoph Empedokles soll eine sizilianische Stadt
von Malaria befreit haben, indem er die
Sümpfe in ihrer Nachbarschaft austrocknete.
Ja, ein Schriftsteller des Altertums sagt
sogar, daß überall wo Sümpfe sind, sich kleine,
unsichtbare Lebewesen finden, die durch Nase
und Mund in den Körper eindringen' und
Krankheiten erzeugen, also eine Ansicht, die
durch die Entdeckungen der Bekteriologie voll
bestätigt worden ist.

Man nimmt an, daß die Malaria etwa 1500
Jahre vor Christi Geburt aus Afrika nach den
europäischen Ländern eingeschleppt worden ist.
Es ist wahrscheinlich, daß der Zusammenbruch
der griechischen, so hoch entwickelten Kultur,
auf die Dezimierung der Menschen durch diese
Seuche zurückzuführen ist, wenigstens ist dies
die Ansicht kompetenter Historiker. Auch in
Italien wurde sie dann etwa 200 vor Chr.
eingeschleppt. Sie verbreitete sich rasch. Aber die
Stadt Rom scheint vost ihr verschont geblieben
zu sein. Denn sie war auf Hügeln erbaut und
die dazwischen liegenden Täler wurden schon

früh, zur Zeit der ersten Könige, durch den
Bau der großen Kloake trocken gelegt, die so

Weit war, daß ein beladener Heuwagen
durchfahren konnte. Auch wurde der Stadt durch
wunderbare Aquädukte (Wasserleitungen) von
den entfernten Bergen reines, gutes Wasser
zugeführt.

Man glaubt auch, daß der Zerfall der römischen

Republik durch die Malaria verursacht
wurde, indem die Bauern, die dieser Krankheit
zu entfliehen in die Stadt zogen, dort zu Pöbel
wurden, wodurch erst das Emporsteigen von
allerlei schlechten Leuten und von Scheusälern,
wie die Kaiser Caligula und Nero, die dem
Pöbel schmeichelten, möglich wurde. Später, als
die Völkerwanderung und andere kriegerische
Zeiten Rom teilweise zerstörten und in Unordnung

brachten, versumpfte auch ein Teil der
Stadt wieder und die Malaria zeigte sich wieder.

Von hier aus und durch die mannigfachen
Vermischungen der Menschen verbreitete sich
die Krankheit über ganz Europa.

Das Heilmittel für die Krankheit und viele
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anbete fieberhafte ©rtrantungen tarn au§ ber
9teuen SBett. Vian erzählt, baß ein fpanifcper
©otbat, bet bon ©epüttetfieber gefoacft, feiner
Stufige nicht nteht folgen tonnte, liegen blieb
unb nach einiget geit, bon unerträglichem
Surfte gepeinigt, fiep bis ju einem Sßaffer»
tümpet fcpleppte. Sltë er bon bent SSaffer
tränt, fanb er eê unauêfprecplicp bitter, ben»

noch teanf er unb berfiel barauf in einen er»
quicfenben ©cptaf, bon bem er fieberfrei er»
machte. ©r tief feiner Sruppe nach, too feine
.Sameraben fiep fehr bermunberten, ihn gefitnb
mieberjufehen. Vîan unterfuchte ba§ SBaffer
unb fanb, baf$ fein bitterer ©efcpmad bon
einem §otje hertam, baê im SBaffet tag. ©ê
mar ber ©pinarinbenbaum. Vtan fing an, bie
Vîataria mit Slbtocpungen ber Vinbe biefeê
Vaurneê ju behanbetn unb mit gutem ©rfotg.

Söeitere Verbreitung fanb ba§ Littel aber
erft, at§, mie man ergähtt, bie grau beê fpa»
nifcpen ©ouberneurê, ©räfin ©inchon, baburcp
bom SVatariafieber geheilt mürbe; bon iljr
ftammt auch ^er Vame her, ber fiep bi§ heute
im ©hinin erhatten hat- Sie gefuiten brachten
baê Vtittet nach ©uropa, mo gefuitenrinbe
piefj. gn ©nglanb 30g ein halber ©parlatan bie
Vinbe mit SSein aus unb ftettte fo ben ©pina»
mein her, ber bann auch fpäter Subtoig XIV.
bon grantreich heilte. Siefer ©ugtänber, 9t0=
bert Sabot, ber nicht einmal mebppntfcpe ©tu»
bien gemaipt hatte unb nur gerabe ©pinamein
bertaufte, mürbe put §0far3t beê engtifcpen
$önig§ ernannt.

SVan tonnte nun bie Vîalaria heilen, mußte
aber noch nicht, fid) bor ihr 3U fehlen, ©rft
bor etma 60 gapren, at§ ba§ Vtitroftop un§
in ben ©tanb fe^te, genauere gorfepungen an»
3uftetten, fanb in Algerien ein gransofe Satte»
ran bie SVatariaparafiten im Vtute ber Ve»
fattenen. gtoei gapre fpäter fanb ein Stmeri»
taner Vittg, bag bie 9VaIariaparafiten fid) im
Vîagen bon gemiffen ©techmüden naepmeifen
tiefen. Surch Verfuepe an Sieren unb 9Ven»
fchen mürbe feftgefteüt, baff bie ^trantpeit nur
burcp ben ©tiep foteper gnfetten übertragen
mürbe. Veibe gorfeper betonten in ber gotge
ben Vobetpreiê 3ugeteitt, ben fie auch reichlich
berbient hatten. Senfelben Veioeis fanb 3ur
fetben geit in gnbien Vonalb Vofj, ein 9Vi»
titärargt, Sichter, Vtatpematifer unb Vornan»
fepreiber. Stefer fanb auep bas Vtitteï, burcp
Slustrodnen ber ftittftepenben Sßafferpfüpen,
Vegentonnen unb äpnticper SBäffertein ben
Vtüden bie Vermehrung unmöglich 3U madpen,

•ba biefe ipre ©ier nur in feieptem SBäffer unb
©eptamm 3ur ©ntmidtung bringen tonnen.
Voß betam auep ben Vobetpreiê.

Vun maren alte fonberbaren ©igenfepaften
ber .ftranfpeit auep mit einem ©cplage erttär»
tiep. Sie Éîûden leben unb pflogen fiep fort
nur am Vanbe ber feierten SBaffer unb im
©eptamm ; fie fliegen pauptfäcpticp naepts, me§»

megen auep bie Vîenfcpen befonberê bann ge»
ftoepen unb infgiert merben. ©ie patten fiep
an niebrig gelegene Orte ; aber ein SBtnb tann
fie auep einmal bon bort naep pöperen pin»
treiben. Srodentegung einer ©egenb maept ben
Vtüden bas Seben unb bie gortpftan3ung un»
mögtiep ; burcp ©ntfumpfung mirb baper bie
Stranfpeit bertrieben. Sie gnfetten nepmen
bie üßarafiten auf au§ bem Vtute ber befallenen
Üttenfcpen, fie übertragen fie mieber burcp ©te»
epen gefunber Vtenfcpen, inbem fie biefen bie
Sßarafiten einimpfen.

©eit biefe ©rtenntniffe fiep Vapn gebrochen
paben, mürbe e§ möglich, früper burcp Viataria
berpeftete ©egenben in gefunbe SBopnfipe um»
3umanbetn; mir miffen, baß in ben tepten
gapren in gtalien grope früpere ©umpfgegen»
ben fo gefunb gemaept unb mit btüpenben
©täbten bebaut merben tonnten.

Slber ber SBert ber ©ntbedungen gept noep
meiter: man pat burcp biefe angeregt, meitere
.ftranfpeiten bon gepetmnisbotlem ©parafter

erforfept unb gefunben, baff biete bon ipnen
ebenfalls nur burcp gnfettenftiepe übertragen
merben. @0 ba§ getbe gieber, ba§ ben erften
Verfucp, einen lîanat burcp bie Vîeerenge bon
Sßanama 3U legen, böttig unmöglich gemaept
patte, benn bie Arbeiter ftarben mie gtiegen.
Vacp &er ©ntbedung ber Uebertragung biefer
fepredtiepen Vrantpeit burcp SRüden, gelang e§

bem ameritanifepen Strgte © 0 r g a s, ungeaeptet
alter Stnfeinbungen bon ftupiben Veamten, bie
Äanat3one gefunb 3U macpen ; unb fo murbe
eê bann erft mögtiep, ben $anat 3U bauen,
geute ift biefe ©egenb eine ber gefiinbeften ber
9Bett.

2tber aucp in ©egenben, mo teine Vtataria,
tein getbeS gieber perrfept, foil man an ber
Vernicptung ber ÎVïtcfen in ber Väpe bemopn»
ter Orte arbeiten, ba fie aucp fonft noep 3ur
Uebertragung bon .Vranfpeiten bienen tonnen.
©§ genügt, einen SBaffertümpet, menn man ipn
niept auêtrodnen tann, mit ißetrot in gan3
bünner ©epiept 31t itbergieffen ; baburcp merben
ebenfalls bie ©ier unb Sarben ber SVüden
getötet unb biefe ausgerottet, gebermann fottte
an feinem Sßopnorte fotepe Arbeiten übernep»
men ; gerabe bie §ebammen tonnen pier ©uteS
für bie VottSgefunbpeit teiften.

5d)tt)ep. peliannttcuucrcin

Zentraluorsfand-
ßiitlabung

3ur ißräfibentinnenfonferenj
Sonntag, ben 23 OttoBer, nacpmittagê 13 Utjr

im fèotel Starpof in Ölten.

Srattanben:
1. Vefprecpung ber Vorfcptäge 3ur Statuten»

rebifion. ^ •

2. Orientierenber Vericpt betr. ber bon ber
©ettion Stargau an ber ©eneralberfamm»
lung in ©pur beantragten ©infüprung ber
^rantenpftegeberfieperung.

3. Verfcpiebeneë.

SBir möcpten bie ©ettionSpräfibentinnen bit»
ten, angefieptê ber mieptigen Sranttanben bot!»

gäptig unb püntttiep 3U erfepeinen. gm Ver»
pinberungêfatt ift ©tettbertretung ermünfept.
Saë IVittageffen tann im £>otet Starpof ein»

genommen merben. Stnmetbungen piefür nimmt
bie unterseiepnete gentratpräfibentin bi§ 3um
20. Ottober entgegen.

Sie gentratftette für grauenberufe in gü=
riep teilt uns mit, bap fie ipre Vureauräume
an bie gottiterftrape 9, güriep 8, bertegt
pabe, mobon bie VHtglieber geft. Votis nepmen
motten.

Sen tränten 9Ritgtiebern münfepen mir bon
."pe^ett gute Vefferung. ©§ bleibt nod) 3U er»

mäpnen, baß in güriep alt ©tabtrat unb Va»
tionatrat §err Dr. .gäbertin geftorben ift. Ser
.gebantmenberein feputbet ipm einen befonbern
Sanf für feine grunbtegenbe Pionierarbeit.

§err Dr. §äbertin mar Vtitbegrünber bes

©dpmei3. -gebammenbereins. ©ein Sßirfen für
bie .gebarnnten mar immer ein moptmoftenbeê.
©§ fei ipm ein eprenbes ©ebenten gemaprt.

Von berufener ©eite mirb in unferer gei»
tung be§ Verftorbenen eprenb gebaept.

9Vit tottegiaten ©riißen

gür ben gentratborftanb :

Sie präfibentin : Sie ©etretärin :

g. ©lettig. grau V. $ölla.
3tßdE)en6ergftr. 31 SSinterttjur potttngerftr. 44

Set. 26 301. ftüxiä) 7.
*

Krankenkasse.

^rantgemetbete Viitglieber:
grt. V. Sänser, ©eftigen (Vern)
grau Socpreutener, §eri§au (StppenseE)

grau gottinger, Vümtang (güriep)
grau Vurtpatter, .gerrenfepmanb (Vern)
grau Ärabotfer, Viettten (Spurgau)
grt. Stnna Vip, Vern
grau SBipf, Vettpeim»3Bintertpur
grau gifeper, öerisavt (Stppengett)

grau Sßintertpur
grau Vürgi=©uter, Viet
grau Vari33i, güricb) 4

grau ©tödti, Stefcp (Vafettanb)
grau ^tüffer, ©erotfingen (Vern)
grau Seutmpter, ©teffiêburg (Vern)
grau £). Sôiêmer, §üttmiten (Spurgau)
grau Vanbi, Obermit bei Vüren (Vern)
Mme. V. ©agnaug, SVurifet (gribourg)
grau Sipfig, Obermit (Vafettanb)
grt. gba SBiebertepr, ©preitenbaep
grau 9V. Vertpotb, güriep
grau Sup, ©uragtia
grau Verta Vîopt, Vaf3
grau 2öätti=Sepmann, Spun
grau Vai, Sruttiton (güriep)
grau gültiger, Vüeg§aufcpaepen

grau $wt3, Sircpborf (Vern)
Mme. pittet, Viftar§=te=Serroir
grau 9V. Vrügger, grutigen
grt. Ottilia Venet, .fpofpentat

grau Detter, Oenfingen (©ototpurn)
grau ©per»©ieper, Vern
grau Vürgin, Siegten (Vafettanb)
grau 9V. Vögti, Sangnau (Vern)

Stngemetbete SSöcpnerinnen:
grau ©tampfti»glurp, Suterbaep (©ototpurn)
grau Stfepmanber, ©eetisberg (llri)
Mme. Vtarie gamofing, praraman (gribourg)

atv.-niv. ©intritte:
120 Mme. grieba Venaub, ©t»@eorg f. ©imet

(Vaub), 9. ©eptember 1938.

19 grt. ßatp. Vürgter, gttgau (©epmps),
13. ©eptember 1938.

28 grt. gofeppine §ap03, SBünnemit (gribg.),
5. Ottober 1938.

268 grt. Vtargrit ©cplapbacp, Vüpt b. Starberg
(Vern), 4. Ottober 1938.

269 grt. IVargritp Vän3ig, Vern, •öubetmatt»
ftrape 48, 4. Ottober 1938.

270 grau grieba ©tuber»©uter, ©rinbetmatb,
4. Ottober 1938.

©eien ©ie un§ perstiep mitttornmen!

Sic ®ran!en!affelonttntffion in SSintcrtpitr:

grau Steter et, präfibentin.
grau Sann er, ilaffierin.
grau Vofa Vianj, Stttuarin.

2obc6an3cigc.
®en ajiitgtiebern btene gur gefX. Stenntntä,

bn| am 18. September unfere ffioKegtn

frau Oïtcier
itnfcc-ßpEcnbingcn (Slargau), geftorben ift.

Stra 20 September tourbe naep langer, feptoe»

rer förantpett

frau SEVnna îîïaftôô
in 3üvid), im 60. SltterSjapre, bon iprem Sei»

ben erlfift.
SBir bitten Sie, ben lieben SJerftorbenen freunb»

lidp ju gebenïen. Sie rupen im grieben.

5>lc ^canBenBaJicEommiffion.
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andere fieberhafte Erkrankungen kam aus der
Neuen Welt. Man erzählt, daß ein spanischer
Soldat, der von Schüttelfieber gepackt, seiner.
Truppe nicht mehr folgen konnte, liegen blieb
und nach einiger Zeit, von unerträglichem
Durste gepeinigt, sich bis zu einem Wassertümpel

schleppte. Als er von dem Wasser
trank, fand er es unaussprechlich bitter, dennoch

trank er und verfiel darauf in einen
erquickenden Schlaf, von dem er fieberfrei
erwachte. Er lief feiner Truppe nach, wo seine
Kameraden sich sehr verwunderten, ihn gesund
wiederzusehen. Man untersuchte das Wasser
und fand, daß sein bitterer Geschmack von
einem Holze herkam, das im Wasser lag. Es
war der Chinarindenbaum. Man fing an, die
Malaria mit Abkochungen der Rinde dieses
Baumes zu behandeln und mit gutem Erfolg.

Weitere Verbreitung fand das Mittel aber
erst, als, wie man erzählt, die Frau des
spanischen Gouverneurs, Gräfin Cinchon, dadurch
vom Malariafieber geheilt wurde; von ihr
stammt auch der Name her, der sich bis heute
im Chinin erhalten hat. Die Jesuiten brachten
das Mittel nach Europa, wo es Jesuitenrinde
hieß. In England zog ein halber Charlatan die
Rinde mit Wein aus und stellte so den Chinawein

her, der dann auch später Ludwig XIV.
von Frankreich heilte. Dieser Engländer,
Robert Tabot, der nicht einmal medizinische Studien

gemacht hatte und nur gerade Chinawein
verkaufte, wurde zum Hofarzt des englischen
Königs ernannt.

Man konnte nun die Malaria heilen, wußte
aber noch nicht, sich vor ihr zu schützen. Erst
vor etwa 60 Jahren, als das Mikroskop uns
in den Stand setzte, genauere Forschungen
anzustellen, fand in Algerien ein Franzose Lave-
ran die Malariaparasiten im Blute der
Befallenen. Zwei Jahre später fand ein Amerikaner

King, daß die Malariaparasiten sich im
Magen von gewissen Stechmücken nachweisen
ließen. Durch Versuche an Tieren und Menschen

wurde festgestellt, daß die Krankheit nur
durch den Stich solcher Insekten übertragen
wurde. Beide Forscher bekamen in der Folge
den Nobelpreis zugeteilt, den sie auch reichlich
verdient hatten. Denselben Beweis fand zur
selben Zeit in Indien Ronald Roß, ein
Militärarzt, Dichter, Mathematiker und
Romanschreiber. Dieser fand auch das Mittel, durch
Austrocknen der stillstehenden Wasserpfützen,
Regentonnen und ähnlicher Wässerlein den
Mücken die Vermehrung unmöglich zu machen,

-da diese ihre Eier nur in seichtem Wasser und
Schlamm zur Entwicklung bringen können.
Roß bekam auch den Nobelpreis.

Nun waren alle sonderbaren Eigenschaften
der Krankheit auch mit einem Schlage erklärlich.

Die Mücken leben und pflanzen sich fort
nur am Rande der seichten Wasser und im
Schlamm; sie fliegen hauptsächlich nachts,
weswegen auch die Menschen besonders dann
gestochen und infiziert werden. Sie halten sich

an niedrig gelegene Orte; aber ein Wind kann
sie auch einmal von dort nach höheren
hintreiben. Trockenlegung einer Gegend macht den
Mücken das Leben und die Fortpflanzung
unmöglich; durch Entsumpfung wird daher die
Krankheit vertrieben. Die Insekten nehmen
die Parasiten auf aus dem Blute der befallenen
Menschen, sie übertragen sie wieder durch Stechen

gesunder Menschen, indem sie diesen die
Parasiten einimpfen.

Seit diese Erkenntnisse sich Bahn gebrochen
haben, wurde es möglich, früher durch Malaria
verpestete Gegenden in gesunde Wohnsitze
umzuwandeln; wir wissen, daß in den letzten
Jahren in Italien große frühere Sumpfgegenden

so gesund gemacht und mit blühenden
Städten bebaut werden konnten.

Aber der Wert der Entdeckungen geht noch
weiter: man hat durch diese angeregt, weitere
Krankheiten von geheimnisvollem Charakter

erforscht und gefunden, daß viele von ihnen
ebenfalls nur durch Insektenstiche übertragen
werden. So das gelbe Fieber, das den ersten
Versuch, einen Kanal durch die Meerenge von
Panama zu legen, völlig unmöglich gemacht
hatte, denn die Arbeiter starben wie Fliegen.
Nach der Entdeckung der Uebertragung dieser
schrecklichen Krankheit durch Mücken, gelang es
dem amerikanischen Arzte Gorgas, ungeachtet
aller Anfeindungen von stupiden Beamten, die
Kanalzone gesund zu machen; und so wurde
es dann erst möglich, den Kanal zu bauen.
Heute ist diese Gegend eine der gesündesten der
Welt.

Aber auch in Gegenden, wo keine Malaria,
kein gelbes Fieber herrscht, soll man an der
Vernichtung der Mücken in der Nähe bewohnter

Orte arbeiten, da sie auch sonst noch zur
Uebertragung von Krankheiten dienen können.
Es genügt, einen Wassertümpel, wenn man ihn
nicht austrocknen kann, mit Petrol in ganz
dünner Schicht zu übergießen; dadurch werden
ebenfalls die Eier und Larven der Mücken
getötet und diese ausgerottet. Jedermann sollte
an seinem Wohnorte solche Arbeiten übernehmen

; gerade die Hebammen können hier Gutes
für die Volksgesundheit leisten.

Schweiz. Helmmmenverein

lentralvorstana.
Einladung

zur Präsidentinnenkonferenz
Sonntag, den 23 Oktober, nachmittags 13 Uhr

im Hotel Aarhos in Ölten.

Traktanden:
1. Besprechung der Vorschläge zur Statutenrevision.

à
2. Orientierender Bericht betr. der von der

Sektion Aargau an der Generalversammlung
in Chur beantragten Einführung der

Krankenpflegeversicherung.
3. Verschiedenes.

Wir möchten die Sektionspräsidentinnen
bitten, angesichts der wichtigen Tranktanden
vollzählig und pünktlich zu erscheinen. Im
Verhinderungsfall ist Stellvertretung erwünscht.
Das Mittagessen kann im Hotel Aarhof
eingenommen werden. Anmeldungen hiefür nimmt
die unterzeichnete Zentralpräsidentin bis zum
20. Oktober entgegen.

Die Zentralstelle für Frauenberufe in Zürich

teilt uns mit, daß sie ihre Bureauräume
an die Zollikerstraße 9, Zürich 8, verlegt
habe, wovon die Mitglieder gefl. Notiz nehmen
wollen.

Den kranken Mitgliedern wünschen wir von
Herzen gute Besserung. Es bleibt noch zu
erwähnen, daß in Zürich alt Stadtrat und
Nationalrat Herr Or. Häberlin gestorben ist. Der
Hebammenverein schuldet ihm einen besondern
Dank für seine grundlegende Pionierarbeit.

Herr Or. Häberlin war Mitbegründer des

Schweiz. Hebammenvereins. Sein Wirken für
die Hebammen war immer ein wohlwollendes.
Es sei ihm ein ehrendes Gedenken gewahrt.

Von berufener Seite wird in unserer
Zeitung des Verstorbenen ehrend gedacht.

Mit kollegialen Grüßen!

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

I. Glettig. Frau R. Kölla.
Rychenbergstr. 31 Winterthur Hottingerstr. 44

Tel. 26 301 Zürich 7.

Krankenkasse.

Krankgemeldete Mitglieder:
Frl. R. Dänzer, Seftigen (Bern)
Frau Hochreutener, Herisau (Appenzell)
Frau Zollinger, Rümlang (Zürich)
Frau Burkhalter, Herrenschwand (Bern)
Frau Kradolfer, Mettlen (Thurgau)
Frl. Anna Ritz, Bern
Frau Wipf, Veltheim-Winterthur
Frau Fischer, Herisau (Appenzell)
Frau Huber-Contre, Winterthur
Frau Bürgi-Suter, Viel
Frau Barizzi, Zürich 4

Frau Stöckli, Aesch (Baselland)
Frau Küffer, Gerolfingen (Bern)
Frau Leutwyler, Steffisburg (Bern)
Frau H. Wismer, Hüttwilen (Thurgau)
Frau Bandi, Oberwil bei Büren (Bern)
Nine. B. Gagnaux, Muriset (Fribourg)
Frau Lipsig, Oberwil (Baselland)
Frl. Ida Wiederkehr, Spreitenbach
Frau M. Berthold, Zürich
Frau Lutz, Curaglia
Frau Berta Mohl, Rafz
Frau Wälti-Lehmann, Thun
Frau Bai, Truttikon (Zürich)
Frau Hulliger, Rüegsauschachen

Frau Kunz, Kirchdorf (Bern)
Nme. Pittet, Villars-le-Terroir
Frau M. Brügger, Frutigen
Frl. Ottilia Benet, Hospental
Frau Keller, Oensingen (Solothurn)
Frau Eyer-Eicher, Bern
Frau Bürgin, Diegten (Baselland)
Frau M. Bögli, Langnau (Bern)

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Stampfli-Flury, Luterbach (Solothurn)
Frau Aschwander, Seelisberg (Uri)
Nme. Marie Zamofing, Praraman (Fribourg)

Ktr.-Nr. Eintritte:
120 Urne. Frieda Renaud, St-Georg s. Gimel

(Vaud), 9. September 1938.

19 Frl. Kath. Bürgler, Jllgau (Schwyz),
13. September 1938.

28 Frl. Josephine Hayoz, Wünnewil (Fribg.),
.I 5. Oktober 1938.

268 Frl. Margrit Schlapbach, Bühl b. Aarberg
(Bern), 4. Oktober 1938.

269 Frl. Margrith Känzig, Bern, Hubelmatt-
straße 48, 4. Oktober 1938.

270 Frau Frieda Studer-Suter, Grindelwald,
4. Oktober 1938.

Seien Sie uns herzlich willkommen!

Die Krankenkassekommission in Winterthur:

Frau Ackeret, Präsidentin.
Frau Tann er, Kassierin.

Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Todesanzeige.
Den Mitgliedern diene zur gefl. Kenntnis,

daß am 18. September unsere Kollegin

Frau Meier
Ilntsr-Ehrsndingsn (Aargau), gestorben ist.

Am 20 September wurde nach langer, schwerer

Krankheit

Frau Anna Mattes
in Zürich, im 60. Altersjahre, von ihrem Leiden

erlöst.
Wir bitten Sie, den lieben Verstorbenen freundlich

zu gedenken. Sie ruhen im Frieden.

Die Kranllsrillassellommission.
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